




Den bittern Vreutzeskelch den Git
ſeinen Slauhigen hier auf Brden

ſchmecken luſt
Wolte,

Als der
Khochwohlehrwurdige, Großachthare und
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Treuverdienter Diaconus bey der Kirchen
zur L. Frauen allhier

Nach einer kurtzen Kranckheit
Den 10. Mart. 1738

Das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelte,
Und den 14. darauf

Zur Erden beſtattet wurde,
Mit kindlicher Wehmuth vorſtellen

ſchmertzlich betrubter eintziger Sohn

Chriſtoph Gottlob Gueinzius.
HArLLe, gedruckt bey Johann Friedrich Grunerten, Univerſitats-und Raths-Buchdrucker.
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O ſoll ich Dich nunmehr mein Vaterhertz verliere.
Das mich von Jugend auf recht inniglich gelicbt?

Ach durft ich jetzo nicht dergleichen Klagen führen,
Da mich der herbe Schmertz bis auf den Tod b

t bt!ruWas vor ein harter Schlag iſt mir dadurch geſchehen,
Der mir durch Marck und Pein bis in die Seele dringt;

Jch kan DJCH nun nicht mehr allhier im Leben ſehen,
Warum? weil dort Dein Geiſt das dreymahl Heilig ſingt.

Du haſt den bittren Kelch, den GOtt DJReingeſchencket,
Jn Deiner Lebenszeit mehr als zu wohl geſchmeckt,

Wiewohl, wenn man dabey des Hochſten Rath bedencket,
Doch auch die Sußigkeit in dieſer Galle ſteckt.Denn alſo fuhrt uns GOCT vom Abend bis zum Morgen,

Daß er ſo wohl erquickt, als er in Truhſal ſetzt,
Diß lieget als ein Schatz in ſinſtrer Grufft verborgen,

Wenn er die Seinigen betrubet und ergetzt.
Wer hier ſich GOLT vertraut, und ihn von Hertzen liebet,

So, daß er immerdar in ſeiner Gnade ruht,
Der wird gar ontermahls durch Creutz und Angſt betrubet,L3J

Doch aber ſtarckt er ihn durch einen Heldenmuth.



Wie manchen hat er ſchon auf dieſen Weagefuhret,
Und ihn mit Angſt und Noth in Kranckheit heimgeſucht,

Wiewohl ein wahrer Chriſt, den GOtt empfindlich ruhret,
Nicht wie ſonſt Hiob that, den erſten Tag verflucht.

Denn dadurch laſſet GOtt die groſte Liebe ſehen,
Wenn er die Seinigen auf harte Proben ſetzt,

Sein Rath iſt wunderbar, wenn uns zu viel geſchehen
Doch heilt er auch hernach, was ſeine Hand verletzt.

Diß haſt Du Skligſter mehr als zu wohl erfahren
Wie GOtt uns in der Welt den bittren Creutzkelch reicht,

Die Stunden, ſo beyn DJR voll Angſt und Schmertzen waren,
Bewieſen, daß der Menſch offt Ebb und Fluthen gleicht.

Jedoch, DuUſcheuteſt nicht des lieben Vaters Ruthen,
Womit er offtermahls die frommen Kinder ſchlagt,

Du ſprachſt: Jch bin getroſt in dieſen Creutzesfluthen,
Und weiß, dort iſt mir ſchon die Crone beygelegt.

Wie lobte nicht Dein Mund des Allerhochſten Gute,
Wenn er auf kurtze Zeit DJR Angſtund Schmertz benahm,

Du wareſt unverzagt und freudig im Gemuthe,
Wenn auf die Trauernacht ein ſchoner Morgen kam.

Wie groß war die Gedult in Deinen letzten Leiden,
Wie freudig ſprach Dein Mund in Gottgelaſſenheit:

Mein Geiſt wird bald erloſt von dieſer Erden ſcheiden,
Jch ſchaue ſchon das Licht der frohen Ewigkeit.

Und als die Stunde kam vor Deinem Lebensende,
So ſprach Deinmatter Mund: der Kampffiſtnun vollbracht,

Jch gebe meinen Geiſt in GOttes Vaterhanoe,
Jhr Kinder lebet wohl, zu tauſend guter Nacht!

Ach ſolte nicht dabey mein Hertz in Stucken ſpringen
Jhr Augen ſchuttet doch die heiſſen Thranen aus,

Jch muß nunmehr vor Angſt die matten Hande ringen,
Denn unſre Wohnung iſt ein rechtes Schmertzenshaus.

Das treue Mutterhertz laſt ihre Klagen horen.
Die Schweſtekn ſtehn veſturtzt in xlor und Boy verhültt.

Ach ſeht! wie bald kan GOtt die Lujt der Kinder ſtoren,
So wird auch uns ein Kelch mit Wermuth angefüllt:



Wir bleiben nun zuruck in vielen Kummerniſſen,
Denn dieſer Todesfall ſtellt uns als Wayſen dar,

Die DESSenN Licbeshand noch allzu fruh vermiſſen,
Der Ancker, Ruder, Maſt in Seinem Leben war.

Wiewohl GOLDllebet noch, der uns das Leid geſetzet,
Durch deſſen Rath und Macht der ſtarcke Riß geſchehn:

Drum, wenn gleich Blitz und Schlag uns unſren Stamm,
verletzet,

So laſt uns doch getroſt auf ſeine Hulfe ſehn,
Er iſt es, der allein dergleichen Wunden ſchlaget,

Doch aber als ein Artzt dieſelben wiceder heilt,
Er iſt es, der die Angſt auf unſre Schultern leget,

Doch aber wirderum uns ſeine Krafft ertheilt.
Drum troſtet euch mit mir, ihr tieff gebeugten Hertzen,

Der bittre Creutzeskelch iſt uns zwar eingeſchenckt,
Allein erweget doch, daß GOtt im groſten Schmertzen

Nach vaterlicher Art an ſeine Kinder denckt.
Diß war, o Skligſter, der Schluß von Deinem Leide,

Und auch in dieſer Welt DEJN wohl vollbrachter Lauf:
Drum geh, du treuer Knecht zu deines HErren Freude

Und ſtehe dermahleinſt verklaret wieder auf.
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